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Leserbriefe
An das WESTFÄLISCHE VOLKSBLATT ● Senefelderstraße 13 ● 33100 Paderborn
redaktion@westfaelisches-volksblatt.de (E-Mail mit Namen und vollständiger Anschrift)

Leserbriefe stellen keine redaktionellen
Meinungsäußerungen dar; sie werden
aus Zuschriften, die an das WESTFÄ-
LISCHE VOLKSBLATT gerichtet sind,
ausgewählt und geben die persönlichen
Ansichten ihres Verfassers wieder. Die
Redaktion behält sich Kürzungen der
Briefe vor.

Es muss zügig etwas passieren
Keine parteitaktischen Spielchen auf dem Rücken des SC Paderborn

Der SC Paderborn ist in die Bundesliga aufgestiegen – und die Fans
feiern ausgelassen. Nun müsse auch die Stadt den Werbeeffekt ihres

neuen Aushängeschildes erkennen und den Verein tatkräftig unterstüt-
zen, glaubt dieser Leser. Foto: Jörn Hannemann

Nach den Wahlen rückt dieser
Leser das Thema Trainingszentrum
in den Blickpunkt:

Meine aufrichtigen Glückwün-
sche gehen an unseren neuen
Bürgermeister, Herrn Dreier. Jetzt
müssen Taten folgen. Viele Wähler
haben ihre Wahlentscheidung si-
cher aufgrund von Zusagen getrof-
fen. Und der SC Paderborn (SCP)
repräsentiert mit der Zahl seiner
Mitglieder und Fans inzwischen
eine Vielzahl an Wählern. Die
Baugenehmigung für das Trai-
ningszentrum, Parkplätze, Stadi-

onallee und Unterstützung durch
städtische Betriebe müssen nun
zügig kommen.

Der Millionen werte Werbeef-
fekt, Millionen an Steuern, Ar-
beitsplätze, Parkplatzmieten und
das Mitverdienen städtischer Un-
ternehmen wie Padersprinter oder
ASP am SCP muss gewürdigt
werden, wenn man die Kuh weiter
melken will! Auch die durch das
Nichtrauchergesetz gebeutelten
Gastronomen bekommen nun si-
cher einen großen Schluck aus der
Pulle! Der Blick auf andere Städte
lehrt, dass die Bedeutung eines

Profivereins gerade für eine Uni-
versitätsstadt unbezahlbar ist.
Und dort sind Stadtwerke und so
weiter Großsponsoren. Stadien
werden gebaut. Zuschüsse ge-
währt! Eine bessere Investition
kann man doch kaum machen.
Neue Einnahmen lassen dann
nämlich Investitionen auch an
anderer Stelle zu, denn die Investi-
tionen fehlen nicht an anderer
Stelle, wie manche glauben ma-
chen wollen – sie erzeugen neue
Einnahmen!

Auch SPD und Grüne, die sich
im Wahlkampf – warum auch

immer – im SCP-Licht gesonnt
haben, müssen nun endlich eine
vernünftige Sport-Politik mittra-
gen, statt parteitaktische Spielchen
auf dem Rücken des SCP zu
betreiben! STEFAN WEIN

 Paderborn

Anti-Initiativen
gibt es nicht

Naturkraft Wind muss genutzt werden
Zum WV-Artikel »Mehrheit für

Windkraft« vom 21. Mai:

Es gibt keine Anti-Windkraft-
Initiativen im Kreis Paderborn,
wie Herr Wrona vom »Runden
Tisch Paderborner Land 100%
erneuerbar« behauptet. Niemand
kann ernsthaft gegen die Umstel-
lung auf »saubere« Energien sein.
Es gibt nur Initiativen für einen
maßvollen Ausbau der Windkraft.
Die Forderung zum Beispiel nach
größeren Abständen von der
Wohnbebauung führt in der Kon-
sequenz natürlich zu der Frage:
Auf wie viele Windräder kann im
Rahmen der gesetzlichen Vorga-
ben zum Schutze von Mensch, Tier
und Landschaft verzichtet wer-
den? Es ist doch selbstverständ-
lich, dass diese Frage zu stellen ist.

Herr Wrona wirft den Initiativen
vor, sie seien »nicht bereit, Verant-
wortung für den Klimaschutz … zu
übernehmen«. Außerdem stellt er
fest: »Es fehlt die Ge-
meinwohlorientie-
rung«. Das heißt
doch wohl im Klar-
text: Die Initiativen
handeln eigentlich
verantwortungslos.
Zuspitzungen sind manchmal nö-
tig, ehrabschneidende Äußerun-
gen vergiften die Gespräche und
können nachhaltig vernünftige Lö-
sungen blockieren. Wie steht es
bei Windinvestoren wie Herrn
Lackmann um die Orientierung
am Gemeinwohl, wenn sie, ständig
Klagebereitschaft signalisierend,
die kommunalen Räte bei ihrer
ehrenamtlichen Arbeit für das
Gemeinwohl einschüchtern? Fixie-
rung auf Rechtssicherheit kenn-
zeichnet etwa den aktuellen Salz-
kottener Windkraftplan. 

Herr Lackmann ist Windkraft-
unternehmer. Das ist in Ordnung.
Herr Wrona ist Planer und Teilha-
ber von Windkraftanlagen. Das ist
in Ordnung. Nicht in Ordnung aber
ist, dass beide in den Medien so
umfangreich Gelegenheit finden,
indirekt auch ihre geschäftlichen
Interessen zu vertreten. In den
Räten der Kreiskommunen dürfen
befangene Ratsmitglieder aus gu-
ten Gründen nicht an den Wind-
kraftberatungen teilnehmen. Herr
Lackmann und Herr Wrona als
Geschäftsleute sind befangen und
sollten sich folglich im öffentlichen
Gespräch des Für und Wider

Windkraft Zurückhaltung auferle-
gen. Sie sollten sich auf fachliche
Auskünfte zur Planung und zum
Bau von Windkraftanlagen be-
schränken. 

Ein »Runder Tisch« ist nach
allgemeinem Verständnis ein
Tisch, an dem Menschen mit un-
terschiedlichen Interessen und
Meinungen sich austauschen und
Kompromisse zum Wohle aller
suchen. Herr Wrona als Sprecher
des »Runden Tisches« und seine
Leute missbrauchen den Begriff
»Runder Tisch«. Der falsche Ge-
brauch des Begriffs dient ihnen –
wie soll man es anders nennen? –
zur Tarnung bei der Verfolgung
geschäftlicher Interessen. 

Die Naturkraft Wind muss ge-
nutzt werden. Die Hoffnungen
aber, die die Windlobby und mit
ihr die Politiker an die Windkraft
knüpfen, sind unangemessen über-
dehnt. Der CO2-Ausstoß hat sich
bisher nicht verringert. Der Anteil

der Windenergie am
Gesamtenergiebedarf
beträgt zurzeit etwa
0,5 bis 1,8 Prozent.
Es geht um die Grö-
ßenordnung. Genaue-
re Wertbestimmun-

gen lassen sich nur in Bezug auf
Eckkriterien wie unter anderem
Stetigkeit oder Durchschnittsein-
speisung vornehmen. Auch ein
forcierter Ausbau ändert an der
Größenordnung nichts Wesentli-
ches. Kleinvieh macht auch Mist,
das weiß man auf dem Lande. Man
kann mit ihm Gärten düngen, und
das ist auch gut so, aber nicht
ganze Getreide- und Kartoffelä-
cker. 

Das Wichtigste aber ist dies: Am
Unterschied (als Stromertragsdif-
ferenz) zwischen einem rück-
sichtsvollen und einem wenig
rücksichtsvollen Ausbau der Wind-
energie können die Energiewende
und Klimaschutzmaßnahmen
nicht scheitern. Die Bürgerinitiati-
ven haben ihre Hausaufgaben ge-
macht, sie glauben von der Sache
einiges verstanden zu haben. Sie
glauben, ja, sie sind fest überzeugt,
für ihre Forderung nach einem für
Mensch, Tier und Landschaft ver-
träglichen, also einem dem Ge-
meinwohl dienenden Ausbau die
Verantwortung übernehmen zu
können. Sie wollen diese Verant-
wortung. PETER FRIELINGSDORF

Alfen

Bei Umfragen zum Thema Windkraft, so glaubt der Verfasser dieses
Leserbriefs, ist die Fragestellung entscheidend. 

Auf die Fragestellung
kommt es an
Umfragen zum Thema Windkraft

Ebenfalls auf den Bericht »Mehr-
heit für Windkraft« bezieht sich
dieser Leser:

Mit Mehrheiten ist das so eine
Sache. Da hat im Frühjahr 2013
der grüne Umweltminister Bode in
Baden-Württemberg 700 000 Euro
für eine Studie der renommierten
Firma PwC zu den Effekten eines
Nationalpark Nordschwarzwald
ausgegeben. In der Zusammenfas-
sung dieses Gutachtens vom April
2013 steht auf Seite 5: »Im als
realistisch angesehenen Szenario
ist mit etwa 3,05 Millionen Natio-
nalparkbesuchern pro Jahr zu
rechnen.«

In den von dem geplanten Natio-
nalpark betroffenen Gemeinden
gab es einen Bürgerentscheid, in
dem sich die Bürger mit durch-
schnittlich 70 Prozent gegen einen
Nationalpark aussprachen. Es hat
ihnen nichts genützt, die Grünen
Bode und Kretschmann einen Na-
tionalpark Nordschwarzwald
zwangsverordnet. 

Im vergangenen Monat wurde
dieser Nationalpark eröffnet und
es wurde angegeben, dass man
mit 200 000 bis 400 000 National-
parkbesuchern pro Jahr rechnet,
90 Prozent weniger als ursprüng-
lich beschrieben. Ob Herr Bode
von den Gutachtern nun einen Teil
der 700 000 Euro zurückverlan-
gen wird, ist nicht bekannt.

Es ist irritierend, dass das grüne
Lager Bürgerentscheide dreist ig-

noriert, wenn die Ergebnisse ge-
gen die eigenen Ziele gehen, aber
angeblich repräsentative Umfra-
gen für politische Entscheidungen
heranzieht, wenn diese zu den von
ihnen gewünschten Ergebnissen
führen.

Und was bedeutet eigentlich
»repräsentativ«? Wie lautete die
Fragestellung? Man könnte ja mal
die Bürger fragen, was sie von

einer Industrie halten, die nur
durch andauernde Subventionen
aus den Taschen der Verbraucher
lebensfähig ist und andauernde
hohe Profite aus risikolosen Inves-
titionen verlangt. Ob das zu erwar-
tende Ergebnis von den Windbaro-
nen ebenfalls als Grundlage für
politische Entscheidungen verkün-
det würde? RICHARD ERB

Paderborn

Keine Opfer der Gesellschaft
Kindgerechte Arbeitszeit für Alleinerziehende ist oftmals zu vereinbaren

Zum WV-Artikel »Unflexible Kin-
derbetreuung« vom 24./25. Mai:

Richtig ist sicher, dass die Öff-
nungszeiten nicht in allen Kinder-
gärten im näherem Wohnumfeld
mit den eigenen Bedürfnissen
übereinstimmen. Ich selbst bin
alleinerziehende Mutter einer
Tochter und konnte ebenfalls nicht
auf die Hilfe von Großeltern zu-
greifen. Mit der Geburt eines
Kindes ist sicher jeder Frau (und
auch Mann) klar, dass sich einiges
zukünftig ändern wird. Als gelern-
te Krankenschwester, die ich
selbst auch bin, gibt es schon
einige Möglichkeiten bei guter Vor-

und Ausbildung sich entsprechend
einsetzen zu lassen. 

Wenn hier von einer Übernacht-
betreuunug gesprochen wird, wird
von einem kleinen Kind eine ein-
schneidende Veränderung ver-
langt, wobei, wie im Artikel be-
schrieben, die Mutter nun keiner-
lei Einschränkungen in Kauf neh-
men möchte. Eine Veränderung
der Arbeitszeit im kindgerechten
Modus, das heißt vormittags fünf
bis sechs Stunden, ist bei ausrei-
chender Qualifikation im Beruf mit
dem Arbeitgeber für eine befriste-
te Zeit oftmals zu vereinbaren. Wir
sind gerade in Paderborn eine
familienfreundliche Stadt im Ver-

gleich zu anderen Städten, und auf
eine qualifizierte Mitarbeiterin
wird sicher auch ein Chef für eine
befristete Zeit entgegenkommen,
so habe ich es jedenfalls selbst
erlebt. Ich sehe in diesem Artikel
eine etwas »unflexible Mutter«, die
das Geld (Kindergeld und Unter-
haltsvorschuss bzw. Unterhalt vom
Jugendamt) für die Betreuung ih-
rer Tochter einsetzen sollte. 

Wir allein erziehenden Mütter
sind keine Opfer unserer Gesell-
schaft, sondern können durchaus
mit etlichen Hilfen bei der Erzie-
hung in unserem Land rechnen. 

MARGRET BECK
Paderborn

Der Begriff »Run-
der Tisch« wird
missbraucht.

Freie Sportstätten nutzen
Moderne Anlagen wie Inselbadstadion stehen tagsüber leer

Ebenfalls zu den Trainingsbedin-
gungen des SC Paderborn macht
sich dieser Leser Gedanken:

Nachdem nun die Feierlichkei-
ten zum Aufstieg in die Bundesliga
langsam weniger werden und
auch die politischen Verhältnisse
in unserer Heimat geklärt sind,
sollte man sich an die Arbeit
machen. Hier richte ich insbeson-
dere einen Appell an die Vertreter,
die sich alle gerne bei der Entwick-
lung des SCP mit gesonnt haben. 

Verzweifelt wird immer wieder
auf die miserable Trainingssituati-
on hingewiesen; und genauso ver-
zweifelt wird dann reflexartig auf
die miserable Haushaltslage ver-

wiesen. Warum aber nutzt man
nicht freie Sportstätten in unserer
Stadt – nur weil die schon jemand
anderes nutzt? Fußballprofis trai-
nieren tagsüber und nicht abends. 

Das Inselbadstadion – eine wun-
derschöne moderne Anlage mit
allem Komfort (leider auch Kunst-
rasen). Diese steht tagsüber leer!
Nur abends finden dort Aktivitäten
vom bedauerlicherweise in der
Bedeutungslosigkeit versunkenen
SC Grün Weiß statt. 

Das Hermann-Löns-Stadion hat
zumindest vor ein paar Jahren
noch 2.-Liga-Tauglichkeit bewie-
sen. Auch hier am Tage Leerstand.
Oder der Ahorn-Sportpark – eine
hervorragende Anlage mit einer

neuwertigen Tribüne, die meines
Wissens noch nicht einmal genutzt
wurde. Warum kann Willi Lenz als
Urgestein des Paderborner Fuß-
balls hier nicht über seinen Schat-
ten springen. Hier muss doch mit
gutem Willen tagsüber Profitrai-
ning möglich sein. 

Es wäre schade, wenn sich an
diesem Punkt nächste Saison dann
doch das »Provinzielle« in der
öffentlichen Wahrnehmung wie-
derfindet. Das haben Spieler, Trai-
ner und Präsidium nicht verdient.
Jetzt sind die in der Pflicht, die
sonst nur bei der Verteilung von
VIP-Karten in der ersten Reihe zu
finden sind. WILLI KRAUSE

Paderborn


